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über die Gleichſtellung der Juden.

Wír haben ín Nr. 17-18 dv. Bl, die „Badiſche Kam-

merverhandlung über die Gleichſtellung der Juden“ vom

25. v. M. îm Auszuge gebracht, und dort auh in wenigen

Worten die Haltung des Berichtes, welhen Häuſſer der

Kammervorge!egt, angegeben. Die Vorwürfe gegen die Ju-

den und die Einwände gegen deren vollſtändige Emanzipation

gleichen ſi< befanntli< allenthalben ſo ziemlih, und es hat

darum der Bericht des Geſchichtſchreibers Häuſſer, dem

beſondere Vorliebe für díe Juden eben nicht nachgerühmt

wird, auch füc entferntere Kreiſe eín erhöhetes Intereſſe,

welches wir dur eine ausführlichere Mittheilung der prä-

gnanteſten Stellen aus demſelben zu befriedigen glauben.

Häuſſer begann mit einem Rükbli>e auf die Ge-

ſchichte der badiſchen Geſeßgebung bezüglich der Juden, auf

die maunígfachen Fortſchritte in dieſer Beziehung und auf |

die verſchiedenen Verhandlungen über die „Judenfrage.“ Nach |

einer ſtatiſtiſhen Ueberſicht der Bevölkerungsverhältniſſe kommt |

er auf díe gegenwärtige Geſezesvorlage und die dadurch |

hervorgerufene Petitionsbewegung.

„Sobald der Entſchluß der Regierung, die leßten Be-

\{ränkungen zu beſeitigen, ín die Oeffentlichkeit gedrungen

war, wurde dagegen eine Petitionsbewegung ins Werk ge-

ſegt. Ein lithographirtes Formular ward von unbekannter

Hand an alle Gemeínven des Landes verſendet und darín

zum Widerſtand gegen die bürgerlihe Gleichſtellung der

Juden aufgefordert. Dieſe Anregung iſ niht ohne Erfolg |

geblieben. Es ſind bei ver zweiten Kammer 194 Petitionen

mít nahezu 18,100 Unterſchriften eingekommen ; darunter 14

ſelbſtſtändig abgefaßte, alle übrigen Unterzeichnungen des

lithographirten Formulars. Von dieſen Petitionen fallen 46

auf den Seekreis , 80 auf den Oberrhcinkreis, 27 auf den

Mittelrheinkreis und 41 auf den Unterrheinkreis. Jn Betreff

der angegebenen Zahl der Unterſchriften iſ no zu berüd-

ſihtigen, daß bei vielen Petitionen nur ter Gemeinderath und

Bürgeraus\{<uß im Namen der Geſammtgemeinde unter-

zeichnet haben. Die örtliche Vertheilung der Petitionsbewe-

gung ist im Uebrigen eine ungleiche; aus den Aemtern Ra-
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doſfzell, Ettenheim, Freiburg, Kenzingen, Staufen, Waldshut,

Bruchſal , Krautheim, Wiesloch hat ſi< eine ſchr namhafte

Zahl von Gemeinden betheiligt ; in andern Bezirken, auh

ſolhen, în denen Jsraeliten anſäſſig ſind, haben dagegen

nur wenige Gemeinden Petitionen eingeſendet; aus 13 Amts-

bezirken, von denen der größere Theil dem Mittelrheinkreís

angehört, iſt gar feine Petition eingereiht worden. Von den

Städten des Landes hat ſih nur ungefähr ein halbes Duzend

der kleineren der Beweguyg angeſchloſſen , die größeren und
namhafteren haben ſih mit wenigen Ausnahmen ferngehalten. “

„Im Allgemeinen conſtatiren wir zunächſt die erfreu-

lihé Thatſache, daß auch dieſer Act der Oppoſition gegen
einen wichtigen Schritt der Regferung in Form uno Ton

nihts weniger als feindſelig gegen dieſelbe auftritt. Die

ungenannten Verfaſſer der Petition führen ſic als „Regie-

rungsfreunde“ ein, ſie rühmen die „weiſen Räthe“ der Krone;

auch ſie ſind für den „vernünftigen Fortſchritt“ und ver-

weiſen mit Stolz auf den „ruhmbede>ten Landtag von 1831.“

Einzelnen petitionirenden Gemeinden hat dies niht genügt ;

dieſelben haben geglaubt, no< ausdrü>li< die Verſicherung

hinzufügen zu müſſen, daß ſie weit entfernt ſeien, der gegen -

wärtígen Regierung geg-nübertreten zu wollen.“

„Die Gründe, worauf die Petenten ſih ſtüßen, ſind

im Weſentlichen dieſelben wie die, welche auf dem Landtag

1831 von den Gegnern der bürgerliben Gleichſtellung er-

hoben wordenſiud, auch trifft das Petitum mit dem Kammer-

beſ<luſſe jenes Jahres zuſammen. Die Petenten verlangen,

daß 1. ein Geſeß zu Stande fomme, wodur< der Nothhandel

aufgehoben werde; 2. daß bis zur Hinwegräumung der vom

Landtage 1831 erkannten Hinderniſſe dur< die Juden ſelbſt

— von einer völ[igen Glefchſtelung für jeßt Umgang zu

nehmen ſei.“
Die „Hinderniſſe“, auf welche dies Geſuch ſich ſtüßt,

ſind: a) Abſonderung der Jsraelíten in Sitten und Ge-

bräuchen von den Völkern, unter welchen ſic leben ; b) Ihre

Ceremonialgeſepe, welche die Speiſen der Chriſten für un-
rein erklären und die Feier des Sabbath auf den Samſtag

feſiſeßen, alſo die bürgerlihe Ordnung ſtören und die Aus-

übung der Gewerbe hemmen ; e) Der Talmud, heißt es ferner,

erlaubt den Juden, Wucher zu treiben und die Chriſten zuá
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betrügen. Dieſe unreine Moral wird feſtgehalten dur die

Regicrungsgewalt der Rabbiner. Die Erwartung, daß der
Meſjios kommen- werde, nicht als religiöſes Oberhaupt allein,

ſondern als weltli<er Befreier vom Joche der Chríſten, um

dem auserwählten Volke die ihm gebührende Herrſchaft zu
verſchaffen , ſind niht geeignet, den Juden Liebe zu dem

Lande einzuflößen, în welchem ſie leben, das ſie aber immer

noch niht als ihr Vaterland betrachten.
„Dieſe Gründe ſind von ſehr ungleichem Gewichi. Die

Äbſoaderung in Sitten und Gebräuchen, von der wir niht

unterſuchen wollen, ob ſie mehr dem zähen Racengeiſt der

Fiütden oder der Abwehr der Chriſten zuzurechnen iſ , kann

im geſellſhaftlihen Leben ſtörend und unbequem ſein; ſie

wird aber, ſo lange die Jsraelíten ihre Pflichten gegen den

Staat und deſſen Geſege erfüllen , niemals eín zureichender

Gründ ſeín, die ſi< Abſonrernden von den blirgerlichen und

politiſhen Rechten auszuſchließen. Die Gebräuche der Juden

ín Betreff ihrer Nahrung und des Sabbath ſind ohne

Zweifel eines der vielen Hinderniſſe ſocialer Annäherung

von Chriſten uno Juden; allein ſo weit dieſelven auf re-

ligiöſen Saßungen und Ueberlieferungen beruhen, wird geg: n

ſie ein bere<iigter Vorwuif weder vom Standpunkt der

Duldung überhaupt, noch ſpecie! vom Boten unſerer bis-
berige: Beſ:zgebug aus zu erheben ſein. Unſere Geſegge-

bung hat ſeit mehr als einem halben Jahrhundert ſi ſtets

bemüht ia das GSebiet der Anſchauungen und Gebiäuche,

die auf religiöïcm Grunde ruhe», ſo wenig wie möglich cín-

zugreifen ; ſie hat noh in dem teufwürvigen Geſe vom

October 1860 ausdrü>lid cen Grundſaß aufgeſtellt, daß

jede Bildung religiöſer Vereine geſtattet ſei, ſo lange deren

Verfaſſung und Bekenntniß den Staatsgeſezen und der Sitt-

lihkeit niht widerſpre<hen. Daß aver die Sabbathfeier oder

díe jüdiſhen Anſchauungen von reiner und unreiner Speiſe

cinen ſol<: n Widerſpruch enthiclten, das iſt im Ernſte nie
behauptet, geſ{weige denn bewieſen worden.“

„GSewichtiger lautet der in dritter Stelle erhobene Vor-

wurf von der Moral des Talmud, der Regierungsgewalt

der Rabbiner und der Art von Meſſiasglauben, dem die
Juden huldigen ſollen. Denn dadur< würde eben der Grund-
ſaß verleßt, von dem unſcre Geſeygebung jeder religiöſen
Genoſſenſchaft gegenüber ausgeht. “

„So häufig nun gerade dieſer Punkt ſhon in dieſem
Hauſe uad außerhalb deſſelben erörtert worden iſt, ſo kann
fich Jhre Commiſſion der Aufgabe, ihn wenigſtens in Kürze
zu erörtern, do< niht entziehen.“

„Der Talmud ist eíne bunte Sammlung von münd-
lihen Ueberlieferungen , welche das geſchriebene Geſeß, die
Bücher Moſes, erläutern und ergänzen ſollen, ein Werk, an
welchem , mit Einſchluß der Miſchnah, nahezu ein halbes
Jahrtauſend gearbeitet worden, und welches zum Theil in
der Zeit härteſter Verfolgungen der Juden entſtanden iſt.
Nícht alle, díe daran arbeiten, waren vom gleichen Geiſte
erfüllt, oder gingen von denſelben Ueberlieferungen aus;
Zeiten , Umſtände und Anſchauungen hielten ſie zum Theile
weſt auseinander , daher die vielfachen Widerſprüche, die
gegenſeitigen Widerlegungen , an denen der Talmud keinen

Mangel hat. Auch dem Stoffe nah iſt die Sammlung ſehr
unglei< und mannigfaltig; neben Erläuterungen moſaiſcher

Geſeye und Lehren finden ſich. darin Legenden, Sagen von

böſen Geiſtern , mediciniſhe Vorſchriften , ortentaliſche Las-

civítäten, an díe im Ganzen und Einzelnen zu glauben ſich,

au< der orthodoxeſte Bekenner der moſaiſchen Lehre jegt
niht mehr verſucht fühlt. Der Talmud iſ ein Bergwerk,

in dem es nicht an koſtbaren Edelſteinen fehlt, das aber auh
unnüße Schla>en genug zu Tage förder. Das Werk der

Wiſſenſchaft iſt es, den Läuterungsproceß vorzunehmen und

das fríliſh zu ſondern, was echte moſaiſhe Lehre und was

ſpätere Zuthat iſt. Es iſ bekannt, daß in dieſer Richtung,

namentlich ſeit den leßten dreißig Jahren, viel geſchehen iſt.

Die Autorítät des Talmud wird durch die Rabbinen nicht

mehr uabedingt feſtgehaten ; ſelbſt an Mittelpunften des

orthodoxen Judenthums, z. B. in Lemberg, iſ der Sa aus-

geſprohen worden , daß der Talmud nicht als Offenbarung

gelten könne, vielmehr die darin enthaltenen Ausſprüche

weſentli< nur den Werth ſubjectiver Meinungen hätten. Auch

unter den badiſchen Rabbinen wird dieſe Anſicht mindeſtens

als rie vorwiegende zu betrachten ſein. Wenn wir daneben

im Einzelnen vielfach die Wahrnehmungen machen können,

daß unter ven Juden die frühere Strenge in Beobachtung

der Sabbathfeier oder der Wahl der Speiſen nachgelaſſen

hat und wenigſiens in den Städten der Kaufmann, der Arzt,

der Rechtsanwalt ſih Ausnahmen davon geſtatriet, ſo wird

wohi auch dices als ein Beweis betrachtet werden dürfen,

daß dic früher gültigen Anſichten erſchüttert ſind — zum

Theil wenigſtens, weil die frühere Härte der Behandlung

der Juden aufgehört hat. Im Talmud ſelbſt ſind über dieſe

wie über anvere tiefer eingreifende Fragen abweichende

Meinungen au'igeſtellt. Es finden ſih dort in der That Aus-

ſprüche, wornach dem Juden geſtattet iſt, Nichtjuden wie cinen

Feind zu betrachten und zu behandeln, gegen ihn die ge-

wöhnlihen Regeln des Rechts und der Billigkeit aus den

Augen zu ſetzen ; ſie ſtammen zum Theil aus Zeiten, wo

gegen die jüdiſhe Bevölkerung der vole Kriegszuſtanod von

der herrſchenden Geſellſchaft verhängt war, wo man ihre

Synagogen zerſtörte, die Männer nah grauſamen Foltern

hinrichtete, die Frauen {händete, die Kinder als Sclaven

verkaufte. Derſelbe Talmud enthält aber auc ganz entge-

gengeſeßte Lehren. Samuel, ein berühmter Geſezeskundiger

des dritten Jahrhunderts, hat entſchieden, daß in allen
Fragen über Mein und Dein rie Juden ſi<h niht nach
dem jüdiſchen Geſcge, ſondern nah dem Landrecht zu
rihten haben. UAbbajah, einer der gelehrteſten Talmudiſten
des vierten Jahrhunderts , lehrt : „Der Menſch biete ſeinen
ganzen Verſtand auf, um in Gottesfurcht zu wandeln ; er
ſei ſanft in Reden und friedfertig im Verkehr, mit Brüdern,
mit Verwandten und Jedermann , auh mit Nichtjuden, ſo
daß er geliebt werde dort oben und wohlgelitten ſei hienieden,
und alle Welt ihm freundlich entgegenkomme.“ Spätere Rab-

binen, die aus dem Talmud ein geordnetes Lehrgebäude her-

ſtellten, haben dieſe Anſchauung weiter ausgebildet. So Mai-
| monies, eine der erſten jüdiſchen Autoritäten des zwölften
| Jahrhunderts, wenn er ſagt: „Wer ſeinem Gefährten, over
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auch einem Nichtjuden \{le<t wiegt oder mißt, übertritt das
moſaíſhe Verbot : Du ſoll kein Unrecht begehen in Maß
und Gewicht.“ Jm Choſchen Miſchpat, dem jüdiſchen Geſey-
buch, das bei den orthovoxreſten Rabbinen in höchſtem An-

ſehen ſteht, lie man: „Es i} verboten, beim Einkauf oder

Verkauf ſelbſt einen Gögendiener zu betrügen.“ Aehnlich ver-

hält es ſi< mít dem Wucher. Für das Wort ſelbſt giebt es
ím Hebräiſchen keinen Ausdru>, wohl aber verbietet das

moſaiſche Geſeß überhaupt, jeden auh noh ſo geringen Zins

vom Juden zu nehmen. Wie ho< derſelbe von Nichtjuden

genommen werden dürfe, darüber ſoll das Landrecht entichei-

den. Ja es findet ſi< im Talmud die Anſicht ausgeſprochen,

daß es etwas Verdienſtliches ſei, au< von Nichtjuden keinen

Zins zu nehmen „Wer dics thut“, heißt es, „zählt zu den

Frommen, von denen Pſalm XV. 2. ſpricht.“

„Im äußerſten Falle ſtehen ſh alſo im Talmud An-

ſihten von ſehr verſchiedenem Werth gegenüber ; daß aber

die neuere Wiſſenſchaft der Rabbinen \ſi< der reineren und

geläuterten Auffaſſung zugewendet hat , iſ niht zweifelhaft,

mag nun die Einwirkung des Chríſtenthums, die Milderung

ihrer äußern Verhältniſſe, oder die eigene innere Entwi>ke-

lung des Judenthums mehr dazu beigetragen haben. Daß

die badíſhen Rabbiner Anderes und Schlimmeres lehrten,

iſt niemals behauptet worden. Jhre Lehrbücher ſind der

Eínſicht der <riſtlíhen Staatsbehörden zugänglich, ihre reli-
giöſen Reden gleichfalls; die Schulen der Juden ſind der

St zatsaufſicht, wie die andern unterſtellt. Wenn alſo ín

der That hier eine „unreine Moral“ gepredigt würde,

der Staat würde ohne Zweifel längſt ſein Recht und ſeine

Pflicht geübt und die Verbreitung ſolcher antíſocialen Lehren

mít ver ihm zuſtehenden Macht verhindert haben. Ebenſo-

wenig würde man wohl von derſelben Seite aus eine Re-

gierungsgewalt der Rabbinen geï uldet haben, weun dieſelbe

ín der That beſtünde; die Jsraeliten ſelbſt beſtreîten ent-

ſchieden, daß denſelben jemals eine ſolde eingeräumt geweſen

ſei. Im Punkte des Meſſiasglaubens ſind aber die Juden

ſelbſt getheilter Meinung ; nahdem ſchon ältere Talmudiſten,

wíe z. B.. Rab Hillel, die Anſicht ausſprachen , es ſei kein

Meſſias mehr zu erwarten, hat ſi< neuerli< mehr und mehr

die Meinung geltend gemacht und namentli<h unter den Ge-

bíldeten eine weite Verbreitung gewonnen, daß auf einen

Meſſias, der die Juden nah Paläſtina zurü>führe, niht zu

hoffen , ſondern dem meſſianiſchen Glauben mehr eine ideele

Bedeutung unterzulegen ſei.“

„In jedem Fall iſ die eine Thatſache nicht zu ver-

fennen, daß die fünfzig Jahre mílderer Behandlung der

Jöraeliten, die hinter uns liegen, mehr dazu beigetragen

haben, die Starrheit des Judenthums zu beſiegen, als vorher
Jahrhunderte ves Dru>s und der Verfolgung. Die litho-

graphirten Petitionen behaupten zwar, es ſei zur Wegräu-

mung der Hinderniſſe, welche der Gleichſtelung im Wege

ſtehen, von Seiten der Jsraeliten ſeit 50 Jahren „gar nichts“
geſchehen ; allein ſie unterlaſſen es, den Beweis dafür zu
geben. Vielmehr ist die Thatſache wohl {hwer zu beſtreiten,
daß die Juden ſeit einem halben Jahrhundert niht nur an

 
Wohlſiand und äußern Gütern, ſondern auh ‘an geiſtiger

und ſittliher Bildung erhebliche Fortſchritte gemacht haben.

Noch giebt es zwar ihrer genug und zu viele, dle ſi< dem

{on damals anrüchigen Nothhandel widmen ; aber es giebt

deren auch eine niht fleine Zahl, die auf andern Gebicten

der bürgerlichen Thätigkeit , der Wiſſenſchaſi, der Kunſt ih

ín Ehren geltend gemacht haben. Jm Jahre 1809 konnten

ihnen no< keine eigenen Landſchulen bewilligt werden , weil

ſich in ihrer Mitte keine Leute fanden , welche die Eigen-

ſchaften eínes Lehrers beſaßen ; heute iſ rieſer Mangel nicht

mehr vorhanden. Jm Jahre 1811 konnte man ihnen die

Führung der bürgerlichen Standesbücher no< nit über-

tragen, weil ihnen die Kenntniß der peutiſchen Sprache und

die nothwendige Bildung dazu abging; auh darüber wírd

jet keíne Klage mehr erhoben werden fönnen. Es iſ} denn

au ín den vielen Verhandlungen. die ſeit 1822 über dieſe

Frage ſtattfanden, von Seiten der großh. Reaterung niemals

die Beſchwerde laut geworden, daß in dieſer Richtung kein

Fortſchritt zu bemerken ſei; vielmehr iſt ihnen von jener

Seite wiederholt das Lob gezollt, daß ſi< im Großen und

Ganzen eíne unverkennbare Wendung zum Bcſſern kund gebe.“
„Eine billige Erwägung dieſer Verhältniſſe wird je-

denfalls mehr zur allerſcit gedeihlichen Lſung der Frage

beitragen, als die leidenſchaftlihen Ausfälle und die Appella-

tionen an den blinden Haß, womit die Autoren der Petí-

tionen ihr Werk glaubten würzen zu müſſen. Die Behaup-

tung, daß die Juden fortan wie eine Schmarogzerpflanze ſich

über das Land ausbreiten , daß ſie ein Privilegium beſißen

und vom Schweiße der Chriſten leben wer der Vergleich
mít eínem Nomadenſtamme, der von „Déebſtahl und Detrug

lebte“, die faſt drohende Hínweiſung auf frühere Judenver-

folgungen und ein mögliher Weiſe neues Hep-Hep, das

alles richtet ſi< am einfachſten ſelber und nöthigt Jhrer

Commiſſion das Bedauern ab, daß die zahlreihen Petenten,

díe wohl vorzugsweiſe der Widerwille gegen jüdiſchen Noth-

handel trieb, niht wenigſtens eine entſprehendere Form für

ihren Widerſpruch gewählt haben. Es war freili< bequemer,

ſol< ein lithographirtes Blatt mit Unterſchriften zu verſehen,

als díe aus eigener Erfahrung geſhöpften Beſchwerden der

Kammer vorzulegen. Nur hat dieſes Verfahren das mora-

liſhe Gewicht der Petitionen vielmehr geſhwächt als erhöht."

„Maaseh wenischmal!“
Um does Horeb heil'ge Höhe

Stand in wogendem Gedränge,
Kopf an Kopf, in dichten Scharen

Jsraels befreite Menge,
Frei dur< Gottes Macht und Wunder,

Die die Ketten jüngſt gebrochen,
Freier no< dur< díe Geſeße,

Die vom Siínaíi er geſprochen.

Von der Höhe ſteiget nieder,

Der gehüllt war in die Wolke,

Moſes, er der e<te Mittler,

Zwiſchen Gott und ſeinem Volke ;

—#) Nah der Midraſch. “
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Und ſie drängen um ihn her ſich,

Mit begierigem Verlangen,

Vom Geſezesgut, dem edlen,
Mehr und vieles zu empfangen.

Und es wehrt der treue Hirte,

Zhrem ſtürmiſh regen Haſten :

„Glaubet ! allzuleiht zn tragen,

Sind nicht des Geſezes Laſten ;

Denket jener ernſten Mahnung,

Die vom Sinaí íhr vernommen,

Straflos kann dem Eifrer, Rächer,

Nimmer eine Schuld entkommen.“

Aus dem Volk tritt Amrams Sohne,

Da eín würd'ger Greis entgegen :

„Bring? nur unſres Gottes Gaben,
Bríng? uns ſeinen beſten Segen!

Ahndet cifrig auh die Schulden,

Bei Urenkeln der Gerechte,

Treuen gibt er ſeine Hulden,

Noch im tauſendſten Geſchlechte. “

Máärhtig lohet die Begeiſtrung,

Auf {ñ heißen, hellen Flammen,

uE tönt des Volkes Jubel,
Laut ín eínem Ruf zuſammen:

„Mag das göttliche Geſe ſi

Immer ‘häufen no< und mehren,

Wollen? was der Herr gebictet,
Wir (il{ alles thun und hören!“

„Eiligſt thun, daß blino gehorchend,

Die Gebote wir erfüllen,

Sorgſam hören, daß begreifen

Lernen wir des Schöpfers Willen,
Daß, wie tief wir in die Forſchung,
Seiner Weisheit uns verſenken,

Nimmer doch ein Zweifel könne

Uns den Muth. die Thatkraft kränken.“

Und im herrlihen Momente

Wo im freudig ernſten Wollen

Aus des Volkes ein'gen Herzen

„Thun und hören!“ iſ erſchollen ;

Tönt’ dem Engel der Vernichtung,
Es herab aus lichten Höhen :

„Jedes Volk ſet einſt dein eigen,

Dieſes nur ſoll nie vergehen !“

Kecskemét. David Mendl.

Pest.
Für das Peſter israel. Spital ſind ſeit Monat No-

vember 1861 nachſtehende Spenden eingelaufen ; indem die

Peſter israel. Cultusgemeinde die Namen der edlen Wohl-

thäter hiemit zur allgemeinen Kenntniß bringt, ſagt ſie allen
dieſen Menſchenfreunden im Namen ver armen Kranken
ihren tiefgefühlten Dank. — Fr. Wwe. Gans 16 Pfd.  

Bisquíit u. 10 Flaſchen Tokayer Aus bru<. — Hr. Gold

ſtein, Fleiſhhauer, 1!/2 Pfd. Charpie. — Hr. Rudolf

Altſtädter 6 Nachtrö>el und 6 Unterhoſen. — Fr. Ro-

ſalia Kaſſovip 6 Frauen - Schlafrö>e. — Hr. M. L.

Kaniy in Wien 6 Leinentücher, 6 Duchetziehen , 14

Kopfpölſtertücher , 2 Handtücher , 12 Servietten , 6 Leinen-

tüchel, 6 Männerhemden, 6 Paar leínene und 6 Paar ge-

wirkte Unterhoſen, 3 gewirfte Nachtleibel, 1 Nankin- Bauch-

binde, 1 ledernen Bauchfle>, 12 Schlafmügen, 12 Paar

Fußſo>en, 3 Paargroße Flanellſtrümpfe, 6 Mäunermanchetten,

1 bleherne Umſchlag - Maſchine, 3 tuchene Männerrö>e,

3 Giléen, 1 Paar Galoſhen. — Fr. Winterſtein 1

Männer - Sclafro>, 1 Paar Winterſtrümpfe, 3 Hemoen,

3 Nachtkorſetten, 3 Nachthauben. — Fr. Marie Hirſchler

2 wollene Bettde>en. — Hr. Braun, Sneidermeiſter,

6 Stü> Frauen - Schlafrö>e. — Hr. Dr. Philipp Groß,

Primararzt, 10 Flaſchen Leberthran. — Hr. Graf Arpad

v. Beleznay 12 Fläſhchen Froſtbeulentinktur. — Hr.

Dr. Joſef Róz ſay, Xrimararzt, 2 Pfd. feine Charpie. —

Hr. B. Holländer 20 fl. ö. W. zum Ankauf von Char-

pie. — Fr. Regina Schoßberger 2 Duzgend Stahl-

Meſſer u. Gabeln. — Fr. Laura Goldberger 1 Stü>

\cleſiſhe Leinwand, 28, Ellen. — Fr. Regina Sch0ß-

berger 2 Dugend blauleinene Tüchel. — Fr. Emma

Kohn-Pinkas 1!/, Dpd. feine Pafonglöffel. — Fr.

Sophie Schoßberger 1 Stü> Canevas. — Fr. Amalie

Tafiler- Schoßberger 2 Duzend leinene Frauen-

Nachthauben. — Fr. Thereſe Kohn - Schoßberger

1 Dugend Paffong Kaffelöffel. — Fr. Emma Fiſchl-

Schoßberger 1 Stü>k Leinwand, 23°/, Ellen. — Hr.

Emanuel Frankl 1 Kiſtchen Zündhölzl. — Hr. Ludwig

Bergl 4 Stü>k Gebetbücher. — Hr. Dr. Eduard Oe st-

reicher, Spitaloculiſt 1 Stü>k Leiſtenbruhband. — Fr.

Thereſe Schoßberger-Maver 2 Duyßend Männer-

Schlafmügeu. (Fortſebung folgt.)

Schmerzliche Theilnahme erregte in den hieſigen ge-

bildeten jüdiſchen Kreiſen ver am 23. v. M. im 43. Le-

bensjahre erfolgte Tod des Hr. Wilheim Schönfeld.
Der Verblichene , Lehrer an Privat-Jnſtituten, fonnte mit

vollem Rechte eine Zierde ſeines Standes genannt wer-

den. Vielſeitige gründliche Bildung verbunden mit geläu-
tertem Geſchma> und klarem Urtheil, unerſättliher Drang

nach wiſſenſchaftliher Fortbildung , innigſte Berufsliebe und

gewiſſenhafteſter Pflichteifer und über Alles echter Bieoerſinn

in jeder menſchlichen Beziehung zeichneten ihn in hohem
Grade aus, und erwarben ihm die Freundſchaft ſeiner Kol-

legen , die Liebe und Anhänglichkeit ſeiner Schüler und

Zöglinge, die Achtung und Werthſchäßung ihrer Eltern

und Aller vie ihn kannten. Eín anſehnlicher Kreis von

Lehrern, Schulkindern und Männern der Jntelligenz um-
ſtand am 25. die Bahre, an welcher Herr Prediger Dr.
Bach die Vorzüge des Verblichenen in entſprechenden
Worten gewürdigt, die von der Trauerverſammlung mit an-
dächtiger Theilnahme angehört wurden. — Friede der Aſche
des nach langen Leiden Dahingeſchiedenen! — I
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Correspondenz.
L. Berény, 18. Mai. Am 15. v. M. wurde hier

ein jüdiſcher ſiebenjähriger Knabe aufgefunden. Aus deſſen
Antworten ergab ſi<, daß cr aus Komorn und der Sohn
eines ausgedienten Militärs, Namens Grünhut ſei. Seine
Mutter if unlängſt geſtorben und der hartherzige Vater, um
nicht für ſein Kind ſorgen zu müſſen, haite ihn den Bettlern
abgetreten und ihm geboten , dieſe für ſeine Eltern anzuer-
kennen. Jn Folge eines unter den Bettlern entſtandenen
Streites hatten dieſe den Knaben hier zurü>gelaſſen. —

Doch, zum Lobe des hieſigen Cultusvorſtehers, Herrn
L. Weiß, ſei es geſagt, wurde von der hieſigen Gemeinde
ſowohl in materieller als in geiſtiger Beziehung für das
Kind geſorgt. Es iſt dem ſichern Verderben entriſſen nnd íſst
zu hoffen , daß es zum brauchbaren Meuſchen erzogen wer-
den wird. — N.

Kronſtadt , 17. Mai. Die hieſige israel. Gemeinde

hat geſtern Nachmittags ihre Tempileinweihung begangen.

Der Tempel iſt ganz einfach, aber eines Gotteshaujes ſehc

würdig ausgeſtattet. Die Thora wurde ans dem alten in den

neuen Tempel in feierlichem Zuge getragen und unter dem

Geſange von Lobliedern, Pſalmen und frommen Gebeten

zur Seite der Bundeslade im Tempel niedergelegt, worauf

Hr. Steinhardt eine der Feier ganz entſprechende Reve hielt,

welche auf alle Anweſenden den tiefſten Eindru> machte, an

deren Schluß er den Segen über Jhre Majeſtäten den Kaiſer

und die Kaiſerin , das ganze Kaiſerhaus und Sr. Majeſtät

Regierung, ſo wie über oie Obrigkeit, al | e Kirchengemein-

den, Kirchen und Bewohner dieſer Stadi vom Himmel herab-

flehte. Dem Magiſtrat und der Repräſentanz von Kronſtadt

ſtattete der Redner im Namen der israel. Gemeinde dafür,
daß jene beiden Körper ſchaften in ſo vorurtheilsfreier, toleran-

ter und vom Geiſte der Mcenſchenlieb: beſeelter Weiſe dieſer

Gemeinde den Tempel zu ihrem Gottesdienſte überlaſſen,

den innigſten und herzlichſten Dank ab. Die Theilnahme an

dieſer Tempelwrihe von Seite der chríſtlihen Bevölkerung

unſerer Stadt war eine ſehr große. Auch waren alle Militär-

und Civílautoritäten, die proteſtantiſhe Geiſtlichkeit, die

Communität u. |. w. dabei vertreten. Nach beendeter Feier

herrſchte über die Würdigkeit dieſes Acies die allgemeine

Stimme looender Anerkennung. —

 

Gaya. Herr Sebaſtian Brunner, Prieſter und Doctor
der Theologie iſt, das kann ihm niemand ſtreitig machen,

ein kluger berehnender Geiſt, ein ſhlauer Kopf. Wenn auch,

ſo calculirt Herr Sebaſtian, die Anſchuldigungen der Paßa-

blutgeſchichten gegen die, als ewige Oppoſition wider meinen
Glauben daſtehenèrn Juden, nur erzdumme Märchen ſind,

welche urſprünglich gegen die erſten Chriſten von den Heiden

erdíchtet wurden ; ſo iſt es doch ſehr erſprießlih, wenn derlei

dumm-gelehrte Verirrungen die Schranfen des albernen

Múttelalters verlaſſen ,- und unter ‘das Volk ausgeſtreut

werden. Mögen Tauſende und aber Tauſende mit [mitlei- |
digem Lächeln darüber hinweg gehen und hinweg ſehen, aber

in ‘den Spalten eines Kirchenblattes abgedru>t, nähren ſolche

 

wenn au abgeſhma>te Vorurtheile , doh nur zu ſehr das
gläubige Herz des gemeinen Volkes. Darum iſ es immerhin
ſehr förderlich, ſol<he dumme Sachen durch Hilfe der Zeis
tungen an das Volk leicht und leichtſinnig zu bringen , das
Volk iſt roh und ungebildet genug, um \ih gegen die Nicht-
getauften fanataſiren zu laſſen.

Der Calcül iſ re<t gut! Man braucht ſi< nur an
die ſoviel beſprochenen Gräuelſcenen in Damascus im Jahre
1842 zu erinnein, wo die Juden den aus einem dortigen
Kloſter verſhwundenen Pater Thomas geſchlachtet haben
ſollten; weshalb eine Anzahl von ihnen eingezogen und der

Folter unterworfen wurde. Das warnunals. türkiſche Juſtiz-
pflege niht zu verwundern. Aus der ganzen Unterſuchung
vermochte man nicht einmai vie einfache Thatſache ver
wirkli < verübten Ermordung feſtzuſtellen ! Nicht auf ers
wieſeue Ermordung, ſondern auf das Verſchwinden und die
Abweſenheit des Pater Thomas grünvete ſich die ganze mehr-
fah ſo jammervolle Unterſuhung. Nichts deſto weniger be-
ſprach eínes der bedeutendſten Organe oer franzöſiſchen, vors

zugsweiſe religiös- politiſchen Preſſe, die Zeitung „l'Univers
et l’union catholique“ in ihrem Feuilleton vom 14. April
1843 dieſc Sache auf die perfideſte Weiſe, und ein deutſcher

Gelehrter überſeßte dieſen Bericht unter dem Titel: „Die

arabiſchen Actenſtü>ke über die Ermorduug des Pater Thomas

und ſeines Dieners in Damascus“, als handle es ſich hier

um ein hiſtoriſh feſigeſteltes Factum. Ausſagen der Gefol-

terten und eines im Laufe der Unterſu<ung zum Jólam

übergetretenen jüdiſhen Angeklagten, der ſich beeilte ſeinen
moslemiſchen Glauben mit den ſ{le<teſten Anſchuldigungen

gegen vie Zuden , auh mit vorgeblicher „Uebertragung von

bezüglichen Stellen aus dem Talmud“ zu erhärten, bilden den

Inhalt der Schrift. Ob die Fehler der türkiſchen Juſtiz es
beſſer anzufangen wußten, hinter die. Wahrheit zu kommen,

als oie Folter der Jnquiſition und Hexenproceſſe, mag dahin

geſtellt bleiben. Mit tiefem Abſcheu wandte ſich die ſittliche

und gebildete Welt damals von dem Fanatismus franzöſiſcher
katholiſcher Geiſilichen ab, der ſid gegen Juden und gegen

Akatholiken ſo ojt auf eine wahrhaft eclaiante Weiſe bethätigte,

und es niht verſhmähte auf der Folter erpreßte Geſtändniſſe
und Ausſagen, wie ſie ein Wahnwiziger faum widerſinniger
erfinden könnte und die jeden Funken und jeden legten Reſt

voy menſchlichen Gefühle gegen ſich in vollen Aufruhr bringen,

für ſeine Zwe>e geltend machen zu wollen! Eben ſo erregt
das Widerkäuen dieſer blutdürſtigen Verdächtigungen eine

Entrüſtung gegen Sr. Hochwürden den Herrn Sebaſtian,

eine Entrüſtung der das Erſtaunen darüber gleichkommt.

Thut nichts! denken und dachten die Herren, wird auch der

Jude nicht verbrannt ſo wird er doch hie und da verbannt.

Einen ſprechenden Beleg geben die auf die Damas-
zener Geſchiéhte gefolgten Abenteuer. Jn Thalmeſſingen, einem

mittelfränkiſchen Dorfe, erreignete ſich bald darauf, nämlich

im Jahre 1845 ein Fall, welcher nur eine Folge der be-

rüchtigten Geſchichte von dem Morde des Pater Thomas in

Damascus geweſen. Eine Lumpenhändlerin hatte ihr Kind

verloren; ſofort erklärte ſie, ‘die Juden hätten dasſelbe bei

Seíte geſchafft ‘und in einen Schweinſtall geſperrt, damit. es
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von ven Schweinen gefreſſen werde und ſie dann deſſen Blut

bekämen ! Auf die Frage, woher ſie dies wiſſe ? gab ſie zur

Antwort : der Geiſt habe es ihr geſagt. Die Aufregung in

dem Oertchen war groß ; glü>klicherweiſe aber fand (ih das

Kind, noch ehe die drohenden Exceſſe zum Ausbru< famen,

ín dem Hauſe der Mutter ſelbſ| unverſehrt und wohlbehalten

wieder. Als man der Lumpenhändlerin die Nachricht brachte

erklärte ſie : ſie wiſſe es ſhon, auh dieß habe ihr der Geíſt

geſagt. („Deutſche Zeitung“ vom 3. Juni 1845.)

Solche Geſchichten aber kamen no< im Jahre 1862

wie z. B. in B:lényes vor, und g-wiſſe Seelſorger darauf

ſpeculírend tragen aus vermoderten Scharteken bogenreiche

Shriften zuſammen, um das Vorurtheil von dem Gebraube

des Chriſtenblutes bei ven Juden wieder in Aufnahme zu

bringen. Wir empfehlen dieſen hochgelehrten Herren eíne im

Jahre 1842 erſchienene Schrift : „Die Menſchenopfer der

alten Hebräer. Eine geſhi<tli<he Unterſuhung von Dr.

Ghillany“; eine Schrift, welche in manchen Beziehungen Eiſen-

menger noh überbietet , indem ſie bei ihren fanatiſ<hen An-

griffen auf das Judenthum ſih niht etwa blos auf den

Talmud beruft, ſondern ſogar aus dem alten Teſtamente

eine wahrhaft grauenerregende jüdiſche Religionslehre con-

flruirt, und au< damit vas neue Teſtament auf eine Weiſe

in Verbindung bringt, die uur zu ſehr an die fanatiſche

Entſtellung und Begefferung des ‘Chriſtenthums dur< Dauméer

uud Conſorten erinnert. Da werden die Herren Doctores

der Theologie lernen : Jehova i| Feucr, kein geiſtiges un-

ſichtbares Weſen, er bat eine Geſtalt, beſteht aus einer feſten

Materie, iſt Feuer (S. 278), wobei alſo „Gott im Feuer“,

als in der ſymboliſhen Erſcheinung dem Verfaſſer „Jehova

als Feuer“ iſ, während es doh 5 M. 4, 12 ausvrü>klt<

heißt : Der Herr redete mit euh aus dem Feuer, die Stimme

der Worte vernahmt ihr, aber eine Geſtalt habt ihr nict

geſehen“, und v. 15: Jhr habt keine Geſtalt geſehen am

Tage, da der Herr mit eu< auf Horeb redete aus dem

Feuer.“ Dieſe geſhichtlihe Unterſuhung, die nicht hebräiſch,

daher Hercn Sebaſtian verſtändlich, empfehlen wir Sr. Hoch-

würden, denn: Jm Auslegen ſeid fríſ<h und munter, legt

ihr's nict aus ſo legt was unter. Indem wir dieſen Herren

dieſe geſhi<tli<e Unterſuchung empfehlen, empfehlen

wir ſie ſelber zugleih der ger i<tli<hen Unterſuchung,

auf Grundlage einer Verordnung, na< welcher es den Seel-

ſorgern zur Pflicht gemacht wurde, dieſen verderblihen Wahn,

dieſes hädlihe Vorurtheil dur< die angemeſſenſten Mittel

aus dem Herzen des Volkes auszurotten. dr, M. Duſchak.

-d. Prag. Aus den Verhandlungen der hier am 25.

und 26, März verſammelt geweſenen Vertreter von 142 Cul-

tusgemeinden Böhmens, worüb er ſeiner Zeit Bericht erſtattet

wurde, werden \i< die Leſer erinnern daß beſchloſſen wurde,

nah den berathenen Grundzügen 32 Mitglieder mit der

Ausarbeítung des Entwurfes ‘einer Cultusordnung zu be-

trauen. “Nachdem die ſtenographirten Protokolle dur< den

Drü> zur Veröffentlihung kamen (es wird die Brochure
um den Lavenpreis von 1 fl. 30 fr. dur< ſämmtliche ‘israel.
Buchhändler verkauft), wurde das 32ger Comité einberufen,  

das ſih am 16. Mai zum erſten Male verſammelte. 29 Hären

erſchienen und dieſen wurden nah einer Anſprache vom
Herrn Vorſigenden Ernſt Wehl i nebſt einigen das Rabbinat

betreffenden Fragen, welche bei den Grundzügen niht be-

rührt wurden, auh die offene Frage vorgelegt : Ob jüv.

confeſſionele Schulen wünſchenswerth. Von allen dieſen

Fragen kam aber feine zur Berathung, geſchweige denn,
daß es zu einer Shlußfaſſung gekommen wäre. Die ganze

Zeit der am 16., 18. u. 19. Maï ſtattgefundenen Sízungen

wurde von einer Regierungsvorlage abſorbirt.

Verhandlungen , welche bei der hohen Statthalterei

bezügli< der Juden Böhmens ſtattfinden und die in bedeu-

tendem Grade Veranlaſſung ſein dürften, daß auh jüdiſcher-

ſeits die Initiative zum Entwurfe einer Cultusordnung

für die Jsraeliten Böhmens ergriffen wurde, dieſe Verhand-

lungen einerſeits — anderſeíts aber der Umſtand, daß díe

aus vier Perſonen, mitunter aus ehemaligen Steuerpächtern

beſtehende jüd. böhm. Landesrepräſentanz bei der hohen

Statthalterei beantragt, dieſe Repräſentanz dur<h ſe<s, von

dieſen vier Perſonen auf Lebensdauer gewählten Männern

zu verſtärken, was na< früher über dieſe Selbſtwahl in

hieſigen und auswärtigen Zeitungen erſchienenen Artikeln von

der Statthalterei abſchlägig beſchieden wurde, — dies alles

veranlaßte díe hohe Statthaltcrei an die 32, von den fsrael!.

Gemeinden Böhmens frei gewählten Vertreter den Auftrag

ergehen zu laſſen, ihr niht nur den Wahlmodus bekannt

zu geben nah welchen eine neue jüd. böhm. Landesreprä-

ſentanz ins Leben gerufen werden ſoll, ſondern auh aus
der Mitte der 32 Vertriter zwei oder drei zu erwählen,

welche den Berathungen bei der Statthalterei beizuwohnen

haben, um im geefgneten Falle die erforderlichen Aufſchlüſſe

geben zu fönnen. Zu leßterem Zwe>e wurden die Herren"

Joſef Fürth aus Strakoniß, Landtagsdeputirter, und Jur.

Dr. Nathan Robitſ\<hefk în Prag gewählt, weihe der

erſten Síißung unter vem Präſidio des Grafen Lazanskv

bereits beigewohnt haben. Jn erſter Beziehung wurde nah

einer früher ſtattgefundenen Vorbeſprehung beſchloſſen , die

hohe Statthalterei zu erſuchen, daß die künftige Landesre-

präſentanz außer den Vertretern Prags aus 13 Männern,

je 1 aus jedem Kreiſe und eben ſo vielen Erſaßmännern

beſtehen ſolle, und die Wahl derſelben derart vor ſi gehe,
daß Gemeínden mit bis 30 Famílíen einen, bís 60 zwei

und über 60 Familien drei Wahlmänner zum Kreisamte

ſhi>en ſollen, bei welchem vann die Wahl des Vertreters

ſtattzufinden hat , derjenige, welher nähſt dem Gewählten
die meiſten Stimmen erhält , iſt Erſaßmann. Außer dieſem

beſhloßen auh andererſeits die anweſenden Vertreter der

13 Kreiſe eine Petition an Se. Excellenz den Vícepräſidenten
der Statthalterei zu richten (es geſchah dies großentheils

dur< ein Geſuh von den Vetretern von 20 Gemeinden

Böhmens an die Prager Repräſentanz), oermöge welchem
der hohen Statthalterei der Dank für vie Verfügung hin-
ſichtlich der Wahl der Landesrepräſentanz ausgeſprochen und
dieſe zugleih erſucht wird, einer gewählten Deputation Ein-
ſiht in die Akten und die Gebahrung ver Steuerüberreſte

der ehemaligen Judenſteuer zu verſchaffen, wel<he gegen



— 175 —

300,000 fl. betragen ſollen ; die Verwendung dieſes Ver-
mögens ſoll ſo lange ſuſpendirt ſein, bis die neu zu creirende
Landesrepräſentanz, die nur proviſoriſh bis zur Einführung
einer Cultusordnung zu fungiren hat, die Wünſche ver jüd.
Gemeinden Böhmens bezüglich ver Beſtimmung des Steuer-
Ablöſungsbetrages entgegen genommen und zur Kenntniß
der hohen Statthalterei gebraht hat Mit der Abfaſſung
dieſcr Petition wurden die Herren Jur. Dr. Nathan R o -
bitſhef und Med. Dr. Marcus Teller betraut, und
als Deputation die Herren Joſef Fürth aus Strakoniy,
Friedrich H ir \< aus Horic und Med. Dr. Dub ín Prag
gewählt , und da Herr Friedrih Hir \< aus verſchiedenen
Rückſichten auf die Theilnahme an der Deputation verzichtet,
trat Herr Dr. Robitſchek, der mit Herrn Dr. Dub
gleihe Stimmenzahl hatte, und zwiſchen welchen das Los
entſchieden, an die Stelle des Herrn Hir \<. Ueber den
Erfolg der Deputation iſt no< nichts be kannt.

Ueber die Abfaſſung der Cultusordnung wurde vom
32ger Ausſchuß beſchloſſen , diefe einem Comité von zwölf
Herren zu überlaſſen, une nach Beendigung derſelben aber-

mals zuſammen zu kommen um über den vorgelegten Ent-

wurf zu berathen und ihn dann einer neuen Generalver-
ſammlung vorzulegen. Von den Berathungen und Beſchlüſſen
des Comité dürfte wohl faum etwas in die Oeffentlichkeit
gelangen , da deren Elaborat immerhin doch nur als eine

unfertige Arbeit betrachtet werden kann. Jn das Comité
wurden gewählt die Herren: Med. Dr. Adolf Dub, Georg
Feigl, Samuel Fiſc{l in Prag, Heinrih Franf aus

Beneſchau, Joſef Fürth aus Strafoniß, Redacteur David
Kuh, Jur. Dr. Mors Raudnig, Jur. Dr. Nathan

Robitſchef, Adolf Shwab, Med. Dr. Marcus Tel-

ler, Crnſt Wehl1 und Jur. Dr. Friedri< Wiener in

Prag. Ale Erſazmänner fungiren die Herren Leopold Bl o <

aus Jungbunzlau, Emanuel Fürth aus Budweis, Koppel-

mann Lieben, Leopold Pi>, S. JI. Schwarz und

Jgnaß We iſl, jur. stud., in Prag.

Signale aus Böhmen
von Rabbtner Ehrentheil in Horic.

(Schluß.) Einen wa>eren, glaubenstreuen Arbeiter im

Weinberge des Herrn, einen dur talmudiſhe Gelehrſamkeit

ausgezeichneten Rabbinen hat die böhmiſche Judenſchaft durch
den Tod verloren: Rabbiner A. M. Freund, der ſeit

ungefähr dreißig Jahren das Rabbinat zu Neu - Bidſchow

inne hatte, ſtarb in den leßten Tagen des Monates April

und wurde am 28. v. M., begleitet von einer zahlreichen

Menſchenmenge , die ſi< aus Nah und Ferne eingefunden

hatte, dem Verblichenen die leßte Ehre zu erweiſen, zu Grabe

getragen. Der Verblichene war als Greis den Beſtrebungen

der Neuzeit durchaus nicht abhold und verehrte das Wiſſen

in jeder Geſtalt, obwohl er fromm bis zur Asceſe war ;

als Beweis daß er den Rabbinern jüngerer Generation nicht
abhold war, gili wohl der Umſtand, daß er drei Rabbinen,

die turchaus' unter den Neuern zu zählen ſind, zu Schwie-

gerſöhnen wählte — Herr Rabbiner S a <s in Lichtenſtadt,

der geweſene Rabbiner zu Böhm. Leippa, der rühmlich beo

| fannte Herr Dr. Ehr.mann und Herr Rabbiner Popper
zu Hohenems ſind ſeine Schwiegerſöhne. — Herr Rabbiner
Ehrmann hielt die Leichenrede an ſeinem Grabe, und war
überhaupt das Leichenbegängniß dur< allgemeine Theilnahme
faſt ſämmtiliher Honoratioren der Stadt ein ſehr feier-
liches. D)w3 n)! «

Germischte Äachrichten ud Hotizen,
Pe st. Bei der jüngſt ſtattgefundenen Neuwahl des

Ausſchuſſes des Vereins zur Verbreitung der Handwerke 2c.
ſind die Herren Jac. Kern und M. A. Weiß in thren
bisherigen Stellen, als Director und Vicedirector, verblieben.
Zu Ausſchußmitgliedern wurden gewählt : HH. Bachrah M.,
Barnay I., Beer S., Bergl L., Blaß M., Breitner Fr.,
Feiwel L., Fleiſchl Dav., Frankl G., Heidelberg L., Herzl A.,

Herzl Th. Hirſh Ign., Hirſh S., Jellinek M., Kann H,,

Lederer Bern. Löwvy G. Munk M. Nagel H., Poliger H.,

Popper H. Poſner C. L., Dr. Schönberg A., Dr. Schwimmer,

Spizer G., Stern J., Trebitſch M., Ullmann C., Ullmann J.,
Walatin J., Winter S., Wahrmann M,, Zadix H. u. Zwa> J.

— — Esliegt uns eine Anfündigung vom Herrn N.

Fiſcher Lehrer in Raab vor, welche zur Piänumeration
auf „Jugendſchriften für ungar. Jsraeliten“ einladet. Das

Werk wird in Heften erſcheinen und die erſte Lieferung be-

reits Ende d. M.verſendet werden. Das zwe>mäßige Unter-
nehmen wird hoffentlih Anerkennung finden.

= Herr M. Grünbaum, Lehrer in Deutſch-Bolly,

gedenft cin Lehrbuch der Stenographie in der Anwendung
für das Hebräiſche herauszugeben. —

Pra g. Das jurid. Prof. Collegium hat jein Gutachten
dahin abgegeben , daß der jüdiſche Dociorand , Herr Arnim
Roſenbacher, mit ſeiner Petition um Zulaſſung zur ka-

noniſchen Doctorswürde abzuweiſen ſei. (W. Bi.)
Wien. Am 25 d. M. ſtarb Dr. Theodor Mann-

heimer. ein Sohn des berühmten Predigers der Wiener

israel. Cuitusgemeinde, in Folge eines Lungenübels, für

das er fruchtlos in Meran, Nizza und Mentone Heilung
geſucht hatte, auf der Heimreiſe begriffen, im Alter von

34 Jahren in Venedig. Er war ein hochbegabter junger
Mann, tüchtig in ſeiner Berufswiſſenſchaft als Juriſt, her-

vorragend als Journaliſt, in welcher Eigenſchaft er Mitar-
beiter mehrerer großen Blätter wie „Wanderer“, „Preſſe“

geweſen. Die in dieſen erſchienenen, ihm gewidmeten Nach-

rufe rühmen insbeſondere ſeinen unbeſcholtenen Charakter,
ſeine Conſequenz in der literar. und Kunſtrichtung und die

Ehrlichkeit in ſeiner polit, Geſinnung. Als leidenſchaftlicher
Touriſt hatte er von ſeinen Fahrtey in Norden und Süden
viele intereſſante Arbeiten in verſchiedenen Blättern geliefert

(wir erinnern an einen Aufſay im Werthheimerſchen Jahr-
buch: „Das Ghetto in Rom“ Red.) welche jedenfalls die

Mühe des Sammelns lohnen würden. —
— — Der Vorſtand: der israel. Cultusgemeinde hat

ín ſeiner leßten Sißung einhellig beſchloſſen, die Rehnungen

der Gemeindeverwaltung zu veröffentliben und zwar mit

Anfang des künftigen für das laufende Jahr 1862. (W. Bl.) 
oD
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Wien. Derverſtorbene Großhändler Ignag Lieben

hat nebſt den 6000 fl. für die kaiſ. Akademie der Wiſſenſchaften

noh 4000 fl. vermacht , und zwar je 500 fl. für 8 Wohl

thätigfeits-Vereine der israel. Culiusgemeinve in Wien, deren

Mitvorſtand er während mehrerer Jahre geweſen iſ. —

Berlín. Jn díe neue Landesvertretung ſind wieder

2 Jsraeliten gewähli worden : Dr. Koſch für Königsberg

und Reichenheim für Waldenburg. —
Schweiz. Die Regierung von Argau hat im

großen Rath die Emanzipation der Juden beantragt , und

dieſer hat ſie lebten Donnerſtag (22. v. M.) faſt einſtimmig

beſchloſſen. —
Par is. Herr und Frau Biſchoffsheim haben für

den unter dem Namen „Societé du Prince impérial“ neu-

begründeten Unterſtüßungs-Verein die Summe von 50000

Franken geſpendet. Die Kaiſerin Eugénie hat an Hrn. B. eín

eigenhändiges Dankſchreiben gerichtet, und darin die Ver-

ſicherung ausgeſprochen, daß die Wohlthaten der Anſtalt

ím Sinne der Toleranz und der religiöſen Freiheit geübt

werden follen. — (V. J.)
Aus Konſtantinopel berichtet die „A. Z d. J."

nah dem „Levant“ : „Sehr ernſte Streitigkeiten ſind dieſer

Tage unter den hieſigen Jsraelíten ausgebrohen. Das gríe-

<iſ{<e Journal „Byzantis“ erzählt auf folgende Weiſe dieſen

Vorgange der hier ziemliches Aufſehen erregt hat : „Großer

Streit beſteht jeßt zwiſhen der eingeborenen jüdiſchen Ge

meinde und dem israel. Banquier Camondo. Ein hebr.

Blatt, das unter den Au ſpicien des Herrn Camondo erſcheint,

hat ſih gegen die Vorurtheile der Jsraeliten erboben, indem

es ſcine Glaubensgenoſſen zum Einſchlagen der Bahn des

Fortſchrittes ermahnte. Díe Spracbe des Journals mißfiel

vielen Mítgliedern der jüdiſchen Gemeinde und beſonders

den Rabbinen , und eíner von ihnen ging neulih zu Ca-

mondo und forderte íhn in ſehr unhöflihen Ausdrü>en zur

Entfernung des Redacteurs des genannten Blattes auf. Herr

Camondo befahl die Arretirung dieſes Rabbínen. Dieſe Maß-

regel erzürnte aber veſſen Collegen ſo ſehr daß ſie kurze

Zeít nacher den Camondo în mehreren Synagogen excom-

munícirten. Vergangenen Freitag, als der Sultan \i< zur

Moſchee Eyub begab, hatten ſih ungefähr 5000 Juden auf

den Brücken und Quais von Haskfeui und Balata verſam-

melti , und überreichten dem Sultan eine Eingabe, damit er

\ſi< von der Sachlage unterrichte und die Freilaſſung des

Gefangenen anordne, was auch geſ{hah. Geſtera begaben ſi

mehr als 500 Jsraeliten zur Hohen Pforte und überreichten

eine Petition gegen Camondo.“

 

Woachen- Kalender.
Freitag 30. Mai = 1, Síwan, Roſch - Chodeſch.

Sonnabend 31. „, =2, «„ NOI‘D DAV; Haft: Buch der

Richter c. 13 v. 2 — v, 25, Perek V1,

Mittwoch 4. Juni = 6, Siwan, y Tag Schawuoth.
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GH Concurs. 3—1
Aus der Stiftung der Veronica Gomperz werden an etn der-

ſelben anverwandtes Mädchen zu ihrer Verheirathung 240 fl.

als realiſirte Stiftungs - Intereſſen verliehen, Die Bewerberinnen

haben authentiſche Zeugniſſe über Grad der Verwandſchaft, Armuth,

Sittlichkeit und Brautſtand beizubringen, und das derart inſtruirte

Geſuch an den gefertigten Vorſtand bis längſtens Ende Juli l. J.

portofrei im Gemeinde - Sekretariate einzureichen.

Peſt, im Mai 1862.

Der Vorſtand der Peſter israel. Cultus-Gemeinde.

 

 

Eröffnung der ersten Pester

NVational- Schwimm-
nnd

Donaubade-Anstalt,
welche am 2. Juni eröffnet,

und zur Benützung einem P. T. Publicum übergeben wird.

in dieser Anstalt befindet sich jener Korb- und Rettungs-

Apparat, welcher allein hier seinem Zwecke s0 entspricht, dass

selbst ein muthwilliges Ertrinken gehindert ist: was den Eltern

der lernenden Jugend gänzliche Bernhigung verschafft.

Ausserdem dass durch die Banart des Korbes, in dessen un-

terem Theile auch Nichtschwimmer baden können, befinden sich

hier annoch separate Bäder, mit Douchen verschen. — Schwimm-

meister, s0 wie immer, hat anch jetzt für die geschicktesten die

Direction Sorge getragen.

.
Unterrichtsstunden:

für Damen von 7-10 Uhr Morgens; für Herren
von 5— 7 Uhr Morgens, sodann von 10 Uhr

Vormittags bis 2 Uhr Mittags. dann von 4 Uhr
Nachmittags bis 10 Uhr Abends.

20 Abonnements - Preise : 3—1
Anfänger. Für den ganzen Curs 15 fl. — kr.

» 2 Monate . E . 10 ,„ — y,

» 1 Monat .. ro Pi

Frelischwimmer, Für den ganzen Curs é 10 fl. — Kr.

» 2Monate ..... 7, — y

» 1 Monat. . 6 — y»
lSchwimmlection...... . ... —fl. 35 kr.

lSchwimmübung ..... —,20,

A Das Abonnement und die Einschreibegebühr sind an der
Cassa im Voraus zu erlegen. “4

Schliesslich hofft die Direction, dass diese mit einer strengen
Ordnung und mit allen Bequemlichkeiten versehene erste und wirk-
lich patriotische Anstalt vor einer jeden anderen derartigen den
Vorzug und einen frequenteren Besuch erlangen wird.

Die Anstalt is ober der Kettenbrücke die Erste,
Pest, den 25, Mai 1862. Die Direction.

Peſt 1862. Squinäfinte von Emil Müller, Dbtotpeágätté Nr. 14.

 


